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Fachkongress
„Euch werden wir helfen….!“
Kinderschutz zwischen Anspruch 
und Wirklichkeit, 
Hamburg, 31.10. – 1.11.2007

Willkommen im Workshop! 
„Kinderschutz als Leitidee der 

Jugend- und Familienhilfe –
Dormagener Qualitätskatalog“!
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Dialogrunde

� Suchen Sie sich eine Tischrunde aus
� Heißen Sie Ihre Tischnachbarn willkommen 
� und tauschen Sie sich miteinander über diese 

beiden Fragen aus:
1. Mit welchen Fragen kommen sie zum 

Workshop? 
2. Wie beschreiben Sie ihre eigene 

Kinderschutzleitidee? 
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Dialogrunde

Tauschen Sie sich 10 Minuten miteinander  
aus und notieren Sie wichtige Dinge in 
Ihrem Notizblock oder Arbeitsjournal!
Erörtern Sie zusammen die beiden Fragen:

1. Mit welchen Fragen kommen sie zum 
Workshop? 

2. Wie beschreiben Sie ihre eigene 
Kinderschutzleitidee? 
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Dialogrunde

� Bestimmen Sie nun einen „Gastgeber“, der in 
der Runde sitzen bleibt.

� Wandern Sie zu einer anderen Runde Ihrer 
Wahl (nehmen Sie Ihre Sachen mit)!

� Der „Gastgeber“ berichtet nun, was in der 
ersten Runde wichtig war.

� Alle „neuen“ Nachbarn bringen Ihre eigenen 
Eindrücke von den anderen Runden mit und 
vertiefen sie.
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Dialogrunde

� Wir berichten nun in der großen Runde, 
was an den Tischen wichtig war.

� Wir untersuchen gemeinsam, wie die 
gesamte Gruppe es sieht. 

� Wir sammeln erste Ideen zum Material 
und kommentieren es.
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Einige Ergebnisse der 
Dialogrunden

� Es besteht eine sehr große Unsicherheit
� Es gibt ein Interesse, das KS-Leitbild zu 

präzisieren
� Man will über den Dormagener Katalog, was 

drin steht und wie man ihn entwickelt hat, etwas 
hören

� Es gibt ein Interesse, die aktuellen 
Anforderungen an die KS-Fachkräfte mit den 
Rahmenbedingungen zu vergleichen, etc.
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Kinderschutz als Leitidee der 
Jugend- und Familienhilfe

Dormagener Qualitätskatalog
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Übersicht

� Vorüberlegungen
� Vorgeschichte: PPQ 8 Kinderschutz im Dormagener 

Qualitätskatalog der Jugendhilfe
� Präventiver Kinderschutz 
� Prozesse im Kinderschutz
� Verfahren und Entscheidungsprozesse
� Aufgaben der Kinderschutzfachkraft in Dormagen
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Vorüberlegungen zur Leitidee

� Eine Leitidee ist eine historische, an 
kontextuellen, rechtlichen und moralischen und 
wissenschaftlich fachlichen Kriterien 
(Unterscheidungsmerkmalen) orientierte 
Konstruktion.
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Vorüberlegungen zur Leitidee

� Anthropologisch : Wir Menschen werden ein 
Ich im Milieu der Anderen.

� Entwicklungsökologisch: Wir sind das 
(Entwicklungs-)Milieu unserer Kinder.

� Kinderschutztheoretisch: Kinderschutz ist 
die multipolare (familiale, sozio-kulturelle, 
politische und professionelle) Reaktion der 
Gesellschaft auf die Gefährdung der 
Entwicklungstatsache.

 
 



 6 

R. Wolff / Uwe Sandvoss
Stadt Dormagen

Vorüberlegungen zur Leitidee

� Hilfesystemisch: Kinderschutz ist eine 
mehrsystemische (d.h. mikro-, meso-, makro-
systemische) Aktion zur Förderung und 
Sicherung produktiver Entwicklungsprozesse 
von Kindern und Jugendlichen (Kindeswohl). 

� Programmstrategisch: Kindeswohl ist nur 
mehrseitig realisierbar. Kindeswohl, Elternwohl 
und Gemeinwohl bedingen einander.
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Vorüberlegungen zur Leitidee

� Erinnerung (1975):

Wer Kinder schützen will, 
muss Helfer und Helfersysteme 
verändern!
(Leitlinie des Kinderschutz-Zentrums Berlin, 
bereits 1975)

= weil Entwicklung umweltabhängig ist.
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Dormagener Konzept (2001) 
Aufgabe PPQ 8

� Moderner Kinderschutz versucht, die 
Lebensbedingungen von Kindern und Familien positiv 
zu verändern, indem er die Eigenkräfte der Familien 
stärkt, soziale Konflikte und Notlagen erkennt und 
konkret Hilfe leistet. Eltern werden bei der Erziehung 
und Förderung ihrer Kinder unterstützt. Kinderschutz 
ist partnerschaftliche Aktion im Gemeinwesen zur 
Schaffung einer kinderfreundlichen Kultur des 
Aufwachsens. Kinderschutz ist Familienschutz und als 
solcher Garant des Kindeswohls.
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Aufgabe PPQ 8

Kinderschutz hat somit eine doppelte Aufgabe:
1. Familien zu unterstützen, Kindern und Eltern zu helfen 

(Hilfefunktion).
2. Für den Fall, dass Eltern nicht in der Lage oder bereit 

sind, ihr Kind vor einer Gefährdung zu schützen, sichern 
die Fachkräfte des Kinderschutzes stellvertretend das 
Wohl der Kinder. Sie greifen dann – im Konfliktfall 
aufgrund einer Entscheidung des Vormundschaftsgerichts 
(Familiengerichts) – ein und treten an die Stelle der Eltern 
(Nothilfefunktion).
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Definition Kindeswohl

� Kindeswohl heißt: Die Bedürfnisse, Rechte und 
Interessen eines Kindes sind gewährleistet.

Damit das Kind zu einer eigenverantwortlichen
und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit
heranwachsen kann, müssen die folgenden

Bedürfnisse befriedigt werden:
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Bedürfnisse des Kindes

� Körperliche Bedürfnisse das Kind muss gepflegt, ernährt, 
versorgt und geschützt werden

� Emotionale Bedürfnisse das Kind braucht Liebe, Annahme und 
Zuwendung, Objekte und Orientierung, sowie tragfähige 
Beziehungsmuster, in denen das Selbst des Kindes wachsen kann

� Intellektuelle Bedürfnisse das Kind muss gefördert werden, seine 
geistigen Kräfte zu entfalten und seine Kompetenzen zu entwickeln

� Moralische Bedürfnisse das Kind braucht moralische 
Orientierung, die es ihm ermöglicht, gesellschaftliche Werte zu erlernen 
und danach zu leben
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Kindeswohlgefährdung

Wenn diese Bedürfnisse erheblich gefährdet
sind und/oder dauerhaft nicht befriedigt werden, ist
das Kindeswohl gefährdet!
� Kindesvernachlässigung,
� Körperliche und emotionale Kindesmisshandlung und 
� Sexuelle Gewalt gegen Kinder 
sind die wesentlichen Formen einer
Kindeswohlgefährdung. 
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Präventiver Kinderschutz

� Präventionsprogramm PPQ 2
� Öffnung der Zugänge /                    

Vorfeldarbeit PPQ 1
� Frühe Hilfen / Frühe Aufmerksamkeit 

(„Frühwarnsystem“ in technologischer Engführung)
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Präventionsprogramm / Leitziele

1. Die Stadt Dormagen unterstützt über ein 
Netzwerk die frühe Förderung von Kindern, 
Präventionsprojekte und fördert Familien in 
schwierigen wirtschaftlichen Verhältnissen.

2. Die Fachkräfte der Stadt Dormagen nutzen 
das bis Herbst 2007 entwickelte 
Präventionsprogramm, das vor allem darauf 
zielt, Benachteiligungen durch Armut 
abzubauen.
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Präventionsprogramm / Leitziele

3. Kinderschutz wird in der Stadt Dormagen als 
öffentliche und gesellschaftliche Aufgabe 
thematisiert.
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Präventionsprogramm / Leitziele

4. In Dormagen wird seit Sommer schrittweise ein 
interinstitutionelles System früher Aufmerksamkeit 
(im Rahmen der NRW Initiativen zur Schaffung von 
„Frühwarnsystemen“) eingeführt.

5. Das Präventionsnetzwerk bildet Fachkräfte, Eltern, 
Kinder und Politiker zu den Themen: Frühe 
Förderung, Prävention, Kinderschutz und 
Kinderarmut weiter und versteht sich als 
kommunales Bildungsnetzwerk.
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Öffnung der Zugänge

1. Pro-aktives Programmkonzept – anstatt re-
aktiv auf  Probleme einzuwirken

2. Zusammenarbeit als Konzept anstatt 
sporadischer Vernetzung

3. Positivimage aufbauen gegen den Trend des 
Negativimages der öffentlichen Jugendhilfe
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Öffnung der Zugänge

4. Gezielte Öffentlichkeitsarbeit gegen der 
Auffassung Sozialarbeit dürfe keine Werbung 
machen

5. Fachliche / methodische Rollenklarheit gegen 
ein unsicheres berufliches Selbstverständnis 
und Abwehrhaltungen

6. Hilfemotivierung gegen die Hilfeabwehr von 
Familien
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Dormagener „Frühwarnsystem“

1. Elternbegleitbuch wird durch die Mitarbeiter 
der SpD (ASD) überbracht: „Willkommen im 
Leben!“

2. Hausbesuch, falls ein Kind nicht zum 
Kindergarten angemeldet wird

3. Vorlage des U-Heftes bei Anmeldung in den 
Kindergarten (Planung)
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Dormagener „Frühwarnsystem“

4. Hausbesuch falls ein Kind die 
Schulneulingsuntersuchung versäumt 
und/oder Auffälligkeiten bei der 
Schulanmeldung bekannt werden

5. Frühwarnstufe Grundschule (Planung)
6. Frühwarnstufe für Schwangere in schwierigen 

Lebenssituationen (ab Herbst 2007)
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Prozesse im Kinderschutz

1. Umgang mit Fremdmeldern
2. Arbeit mit unfreiwilligen Klienten
3. Hilfe in Krisensituationen
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Der Umgang mit Fremdmeldern

1. Wir verstehen Fremdmelder als wichtige 
Klienten/Partner anstatt als belastend und störend im 
Hilfeprozess

2. Zugewandte Arbeitsbeziehungen mit besonderer 
Wertschätzung anstatt beziehungsmäßiger 
Spannungsverhältnisse

3. Realistisch Erwartungen klären gegen die Tendenz, 
sich in widersprüchlichen Gefühle und 
Wahrnehmungen bzw. Machtkämpfen zu verhaken.  
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Arbeit mit unfreiwillige Klienten

1. Überlegte Vorfeldarbeit gegen die Tendenz, 
mit dem Hilfeprozess einfach zu beginnen, 
ohne die Widerstände bei den Klienten zu 
bearbeiten.

2. Arbeit am Widerstand
3. Rollenklarheit schaffen aufgrund des 

konzeptionellen Wandels in der Jugendhilfe 
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Hilfe in Krisensituationen

1. Effektiver Krisendienst gegen das Dilemma 
unzureichender ambulanter und stationärer 
Kriseninterventionsmöglichkeiten

2. Krisenkompetenz erlangen und ausbauen
3. Krisenreflexivität gegen die 

Übertragungskrisen im Helfersystem

 
 

R. Wolff / Uwe Sandvoss
Stadt Dormagen

Verfahren und Entscheidungsprozesse

1. Risikoabwägung im Dialog mehrerer 
Fachkräfte mit abschließender Bewertung

2. Dokumentation des Ergebnisses
3. Kollegiale Beratung im Team der SpD mit 

Dokumentation
4. Geklärte Verfahrenswege im Stadtgebiet 
5. Trägervereinbarungen
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Risikoeinschätzung

1. Gewährleistung des Kindeswohls
2. Problemakzeptanz Sehen die Sorgeberechtigten oder die 

Kinder selbst ein Problem oder ist dies weniger oder gar nicht der Fall?

3. Problemkongruenz Stimmen die Sorgeberechtigten und die 
beteiligten Fachkräfte in der Problemkonstruktion überein oder ist die 
weniger oder gar nicht der Fall?

4. Hilfeakzeptanz Nehmen die Sorgeberechtigten Hilfen an oder 
ist die weniger oder gar nicht der Fall?

Diese Beurteilungen werden in einer quantitativen Skala
erfasst, um die Risikoeinschätzung zu konkretisieren:
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Risikoeinschätzung 1.Schritt

4 Faktoren des
Kindeswohls
Körperliche 
Bedürfnisse
Emotionale
Bedürfnisse
Intellektuelle
Bedürfnisse
Moralische
Bedürfnisse

1 2 3 4 5

 
 



 17 

R. Wolff / Uwe Sandvoss
Stadt Dormagen

Risikoeinschätzung 2.Schritt

Elternkompetenz

Gewährleistung 
des Kindeswohl

Problemakzeptanz

Problemkongruenz

Hilfeakzeptanz

1 2 3 4 5
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Risikoeinschätzung 3.Schritt

1. Ist der Gesamtwert der Risikoeinschätzung 
„kleiner als der Wert 4“ können die 
Fachkräfte ohne Hinzunahme des 
Jugendamtes überlegen, wie sie die Eltern 
unterstützen

2. Ist der „Wert 4 oder größer“ müssen die 
Fachkräfte die fallzuständigen Mitarbeiter des 
Jugendamtes oder die zuständige Fachkraft 
nach § 8a KJHG informieren
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Verfahrenswege bei Verdacht auf 
Kindeswohlgefährdung 

1. Durchführung einer Risikoabschätzung mit 
mehreren Fachkräften (es können auch Fachkräfte aus 
anderen Einrichtungen oder dem Jugendamt hinzugezogen werden)

2. Die Risikoabwägung wird dokumentiert
3. Bei einem „Wert, der gleich oder höher als 4“

ist, wird die zuständige Fachkraft informiert
4. Im Team der SpD wird über die 

Kinderschutzmaßnahmen entschieden 
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Aufgaben der besonderen Fachkraft in 
Dormagen

1. Aufklärung aller pädagogischen Fachkräfte (in KiTas, 
OGS, Jugendeinrichtungen, Beratungsstellen, 
Lehrern, sowie Tagesmütter, Pflegefamilien und 
Ehrenamtlern) über den Schutzauftrag § 8a SGB VIII

2. Fortbildung und Einführung aller pädagogischen 
Fachkräfte in die Risikoabwägung bei 
Kindeswohlgefährdung
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Aufgaben der besonderen Fachkraft in 
Dormagen

3. Erstellen und Aushändigen eines 
Kinderschutzleitfadens der Stadt Dormagen

4. Infobroschüre für alle ehrenamtlichen Fachkräfte der 
Jugendhilfe

5. Vereinbarung mit allen freien Trägern
6. Programme, um Kinder in Kitas und Grundschulen zu 

stärken
7. Vermitteln im Konfliktfall
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Schlussfolgerung

� Wer im Dialog mit anderen lernt, 
sich zu verändern und zu 
qualifizieren, kann Kinder, Eltern und 
Familien und sich selber besser 
schützen!

 


